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G eschichte ist nicht das, was 
war, sondern das, was wir 
als gesellschaft von dem, 
was war, wissen. Deshalb 
müssen wir Vergangenes 

immer wieder von neuem erinnern, er-
zählen und wachrütteln, müssen darin 
wühlen und im angesicht dessen, was 
heute ist, neu bewerten, was andere vor 
uns bereits sicher zu wissen glaubten. ge-
schichte ist kein toter Zustand, sondern le-
bendig, weil  lebendige menschen  sie pro-
duzieren. „Führer und Verführer“ des 
deutschen regisseurs Joachim a. lang ist 
einer dieser Filme, von dem man sagen 
könnte, „er kommt zur  richtigen Zeit“, 
weil er einen wunden Punkt, wenn nicht 
eine klaffende Wunde unseres Zusam-
menlebens adressiert. es geht  um die  me-
chanismen der ideologischen machtaus-
übung durch Propaganda unter ns-minis-
ter Joseph goebbels, die bis heute unser 
Bild von Hitler bestimmen.

Das licht der ereignisse, in dem wir als 
Zuschauer diesen Film  freilich betrachten 
sollen, sind die in den letzten Jahren be-
ängstigend  anwachsenden Zustimmungs-
werte zu rechtsextremen Parteien, insbe-
sondere der afD, die bei menschen im Os-
ten, vor allem jüngeren, die ihre 
nachrichten oft eher aus den pseudosozia-
len netzwerken als aus der Zeitung bezie-
hen, beliebt ist. auch heute noch ist ihre 
methode geschickte Verführung, die sich 
der Wahrheit längst nicht mehr verhaftet 
fühlt. aber auch der neue alte antisemitis-
mus, der wieder offener denn je seit dem 
Zweiten Weltkrieg seine hässliche Fratze 
zeigt, muss Kontext eines jeden Betrach-
ters von langs Film sein. so lässt uns 
„Führer und Verführer“ am ende seines 
Blickes in den maschinenraum des Fa-
schismus mit dem Zitat des auschwitz-
Überleben Primo levi zurück: „es ist ge-
schehen … und folglich kann es wieder 
passieren.“ Worte, die ihre Wirkung bloß 
dann entfalten können, wenn die Darstel-
lung dessen, wovor wir uns fürchten sol-
len, gelingt. 

seinen anspruch formuliert der Film 
eingangs selbst: er will die größten Verbre-
cher der menschheitsgeschichte aus der 
nähe betrachten, um ihnen die maske vom 
gesicht zu reißen und die mechanismen 
der Demagogie aufzudecken – und so „die 
Hetzer der gegenwart entwaffnen“. und 
man kann lang wahrlich nicht vorwerfen, 
er würde sich filmisch nichts trauen, um 
diesem  anspruch gerecht zu werden. 

Kammerspielartig wagt er die momen-
te, in denen Hitler (gespielt von Fritz Karl) 
und seine engsten Vertrauten hinter ver-
schlossenen türen miteinander sprechen 
und in denen damals weder Kamera noch 
tonband liefen, fiktiv zu inszenieren. im-
mer wieder verquickt er sie mit echten 
aufnahmen historischer ereignisse. auch 
wenn die  inszenierung teils eher steif da-
herkommt, hat der Film mit robert stadl -
ober, der goebbels verkörpert, ein gutes 
Händchen: durch häufige nahaufnahmen 
seiner markanten mimik schafft er es, 
goebbels  identifikationspotential einzu-
hauchen, obgleich  der gesunde menschen-

Ariane
Von Ulf von Rauchhaupt

Auf dem gelände des „Centre 
spatial guyanais“ bei Kourou, 
wenige Kilometer hinter der 

mangrovenküste Französisch-guaya-
nas, wurde schon vor sechstausend 
Jahren gezündelt. angesengte Quarz-
brocken zeugen dort von  Feuerstellen   
prähistorischer Jäger und sammler.   
archäologen fanden sie 2015, als man 
das areal im Zusammenhang mit dem 
Bau der startrampe für die neue euro-
päische trägerrakete ariane 6 aufbag-
gerte. andere spuren dort, diesmal 
solche von Hütten, stammen aus der 
Zeit zwischen 1500 und 750 vor Chris-
tus, der epoche des „néoindien anci-
en“ – wie die Forscher aus dem franzö-
sischen Kernland das nennen –, als 
man hier vorübergehend sesshaft wur-
de. am Dienstagabend nun stieg  die 
ariane 6 dort zu ihrem Jungfernflug 
auf und malträtierte guayanas Krume 
mit dem Feuerstrahl ihrer Feststoffra-
keten. man wüsste an  solchen Orten ja 
zuweilen gerne, wie es  weitergeht, ob 
irgendwer einmal die reste der aria-
ne-rampe ausbuddelt und etwa ver-
sucht, sich einen reim auf die an   eine 
steampunk-installation gemahnenden 
stahlröhren zu machen, durch die 
Wassermassen gepumpt werden, um 
den infernalischen startlärm  zu absor-
bieren. Doch nein, wir sind ja nachhal-
tig geworden. so wird das Dämpfwas-
ser nach  ariane-starts neuerdings re-
cycelt. röhrenstahl und rampenbeton 
dürften dereinst sicherlich in stoff-
kreisläufe zurückgeführt  werden – wie 
ja die  Oberstufe  der ariane 6 schon 
jetzt in der erdatmosphäre zu entsor-
gen ist, um der weiteren Vermüllung 
des Weltraums vorzubeugen. aller-
dings, beim Jungfernflug hat  ausge-
rechnet das nicht geklappt, und das all 
ist in 580 Kilometer Höhe  seit gestern 
um ein  Weltraumschrottteil reicher. 
sicher eine Kinderkrankheit, die man 
dem unbotmäßigen Hilfstriebwerk, 
das dies  verschuldet hatte, noch aus-
treiben wird, auch weil jenes system 
die Wiederzündbarkeit der neu entwi-
ckelten Oberstufentriebwerke der 
ariane 6 sicherstellt. Diese aber ist 
entscheidend für die vielfältige ein-
setzbarkeit der neuen launchers, die 
helfen soll, am markt für satelliten-
transporte  gegen elon musks Falcon-
raketen zu bestehen. Die Falcons sind 
bereits teilweise wiederverwendbar, 
wodurch ausgerechnet musks ameri-
kanische Firma die europäischen 
raumfahrer nun dem Vorwurf der 
Wegwerfmentalität aussetzt. anderer-
seits  ist diese ein uraltes erbe. Die gu-
yanischen Jäger und sammler hatten 
ihr Quarzgeröll schließlich auch nicht 
aufgeräumt, sonst wüssten wir nichts 
von ihnen. ist  die ideale gesellschaft 
dann vielleicht erst eine, die  gar keine 
spuren mehr hinterlässt, aus der nach-
folgende epochen auf ihre existenz 
schließen könnten?

Die Klassik stiftung Weimar, die 
staatlichen Kunstsammlungen Dres-
den und die stiftung Preußischer 
Kulturbesitz können sich glücklich 
schätzen: sie haben das „Karlsruher 
skizzenbuch“ von Caspar David 
Friedrich erworben. ermöglicht ha-
ben den ankauf einer gemeinsamen 
Pressemitteilung zufolge die Kultur-
stiftung der länder, die ernst von 
siemens Kunststiftung, die thürin-
ger staatskanzlei sowie weitere För-
derer. Welchen Preis sie für die 1804 
von Friedrich mit Zeichnungen ge-
füllte Kladde – eines von nur sechs 
erhaltenen skizzenheften des ro-
mantischen Künstlers und das letzte 
in Privatbesitz verbliebene – gezahlt 
haben, machten sie nicht öffentlich. 
Bei der Versteigerung durch das auk-
tionshaus grisebach in Berlin wurde 
ende vorigen Jahres ein Zuschlags-
preis von 1,45 millionen euro erzielt. 
Der siegreiche Bieter, ein amerikani-
sches museum, hatte jedoch das 
nachsehen, als die Berliner senats-
verwaltung das skizzenbuch nach 
der auktion  unter Kulturgutschutz 
stellte. Damit durfte das Heft 
Deutschland nicht mehr verlassen, 
und es  entbrannte eine Debatte über 
das Für und Wider dieser  entschei-
dung  (F.a.Z. vom 27. mai, 4. Juni und  
29. Juni). am Freitag soll das „Karls-
ruher skizzenbuch“ im studiensaal 
des Kupferstichkabinetts der staatli-
chen museen zu Berlin den medien 
präsentiert werden. eer.

Gemeinsam 
für Friedrich

lernen Hermann göring als übergewichti-
gen „mops“ kennen, der gerne „barocke 
Kleider trägt“, Heinrich Himmler als 
„münchner spießer“, der „germanischen 
Quatsch“ verbreite, und „den Führer“ 
selbst als zittrigen Vegetarier, der es mag, 
mit Hunden zu spielen. Wir haben es nicht 
mit den Dämonen zu tun, als die sie ange-
sichts ihrer taten auf uns wirken mögen, 
sondern mit menschen, die alltägliche 
Probleme haben und trotzdem zu unvor-
stellbarer grausamkeit fähig sind. 

Diese intimität mit den tätern stellt das 
gegenbild zu goebbels’ Propagandabild 
her. Die Kluft zwischen dem, was die Welt 
von Hitler denken sollte, und dem, was er 
war, zumindest wenn wir lang folgen, 
könnte tiefer kaum sein. an einer stelle 
hören wir eine aufnahme von Hitlers 
stimme. er spricht zweifelnd darüber, dass 
man im Winter keinen Krieg führen kön-
ne. es ist eine echte aufnahme. sie wurde 
1942 heimlich erstellt. seine stimme ist 
nicht wiederzuerkennen: kein aggressiv 
gerolltes r, keine spur von der prätentiö-
sen modulation zwischen tiefem Brum-
men und schrillem gebrüll, wie man sie 
kennt. ein Beweis dafür, dass unser Bild 
von Hitler bis heute der manipulation 
unterliegt. 

Doch hier fehlt etwas entscheidendes. 
Das Problem  liegt in der doppelten Be-
deutung des Wortes Verführer. Denn zum 
einen ist offenkundig das Volk hier das 
verführte: Hitler wird durch goebbels 

zum charismatischen Führer im sinne 
max Webers erhoben, während das Volk 
(dem wir im Film  kaum begegnen) selbst 
in Passivität verfällt und allem folgt, was 
goebbels plant. lang stellt seinem Opfer-
volk damit geradezu einen Wir-wussten-
von-nichts-Blankoscheck aus und über-
sieht, dass nicht nur der Führer sein Volk 
wählt, sondern im gleichen maße das Volk 
seinen Führer – und dass Propaganda 
nicht nur sender, sondern ebenso willige 
empfänger braucht.  Zum anderen fragt 
sich der Zuschauer bei aller annäherung 
an die täter, ob goebbels nicht selbst ein 
von der macht, die Hitler ihm in aussicht 
stellte, Verführter ist, denn „Führer und 
Verführer“ lässt sich nicht nur auf Hitler 
und goebbels, sondern auch allein auf 
Hitler beziehen. 

ansonsten wirkt „Führer und Verfüh-
rer“ vor allem stark um Vollständigkeit 
bemüht, wenn er seine historischen sta-
tionen nacheinander abklopft: vom „an-
schluss“ Österreichs und des sudetenlan-
des über die Pogromnacht und den  Über-
fall auf Polen bis hin zur rede im 
sportpalast. Bei so viel künstlerischer 
Freiheit in der inszenierung hätte dem 
Film in dieser Hinsicht mut zur lücke gut 
angestanden. Wenn goebbels und seine 
Frau nach langen 135 minuten spieldauer 
in das Dunkel des Bunkers abtreten, mit 
dem der Film schließt,  ist man heilfroh –  
nicht bloß angesichts des endes des Fa-
schismus. Kira Kramer

verstand sich doch eigentlich dagegen 
sträubt. als störmoment vor allzu viel 
identifikation dienen  kurze einblendun-
gen von interviews mit Überlebenden wie 
margot Friedländer, Charlotte Knobloch 
und elly gotz. sie brechen mit der täter-
perspektive.

auch auf ein spiel mit der Banalität des 
Bösen lässt sich lang ein. auch das ist ein 
Wagnis. so entfaltet der Film nicht bloß die 
strategie der Propaganda, die goebbels 
höchst wirkungsvoll für Hitler entwickelt 
und mit der er bis ins letzte Detail kontrol-
liert, welches Bild das Volk von ihm hat, 
sondern zeigt auch die private seite seiner 

akteure, die dem Volk verborgen blieb. 
goebbels etwa verliebt sich noch vor 
Kriegsbeginn in die tschechische sängerin 
lída Baarová (Katia Fellin) und beginnt ein 
Verhältnis mit ihr, von dem seine Frau mag-
da goebbels (Franziska Weisz) schon bald 
mitbekommt – und davon sogleich Hitler 
petzt, der goebbels daraufhin die affäre 
unter gewaltandrohung verbietet. Wenn 
das Volk vom scheitern der Vorzeigeehe 
hören würde, wäre das schließlich fatal für 
das Bild, das man von ihm hatte. selbst die 
bürgerliche Familie ist bloß schein.

genauso wie das Bild der starken män-
ner, die Hitler vermeintlich umgeben. Wir 

Joachim a. langs „Führer und Verführer“ 
über Joseph goebbels kommt zur richtigen 
Zeit, übersieht aber etwas Zentrales.

Propaganda für 
das Opfervolk

Szenen aus dem Maschinenraum des Faschismus: Joseph Goebbels (Robert Stadlober, 3. v.l.) und Adolf Hitler (Fritz Karl, 3. v.r) Foto Zeitsprung/sWr/Wild Bunch

in der zweiten runde der iranischen Prä -
sidentschaftswahlen hat sich  massud 
 Peseschkian gegen seinen Kontrahenten 
said Dschalili durchgesetzt und ist im Par-
lament und vor der nation umgehend als 
irans neunter Präsident vereidigt worden: 
auf  den Koran beschwor er, dass er der 
Verfassung des landes treu sein und die 
Ordnung der islamischen republik wah-
ren werde.  Peseschkian ist  Herzchirurg 
und hat  bei den menschen, die für ihn ge-
stimmt haben, mit seinen Wahlverspre-
chen die erwartung geweckt, dass er einen 
eingriff an der hiesigen regierungsfüh-
rung vornehmen wird: eine Operation, die 
mit minimalem Blutverlust einhergehen 
und das land zu neuem leben erwecken 
soll, damit es zur normalität zurückfindet 
und die menschen mit einem Hauch Ver-
trauen in die Zukunft auf ein mindestmaß 
an Wohlstand und glück hoffen können.

im gegensatz zu früheren Präsident-
schaftswahlen wurden wir diesmal Zeuge 
zweier wichtiger ereignisse, denen auf 
irans beschwerlichem Weg zu Freiheit und 
Demokratie besondere Bedeutung zu-
kommt. Zum einen war die regierung 
 gezwungen, einen Kandidaten aus dem 
lager der reformer zum Wahlkampf zuzu-
lassen. Zum anderen musste Dschalili als  
Kandidat der Fundamentalisten, der die 
bestehenden Zustände im land gutheißt,  
geringere Wählerzustimmung hinneh-
men. er hat an sympathie eingebüßt; bei 
den letzten Präsidentschaftswahlen ge-
langte der damalige Kandidat der Hard -
liner,  ibrahim raisi, mit achtzehn  millio-
nen stimmen in sein amt, während der 
jetzige regimekonforme Kandidat nur 
noch  13,5 millionen stimmen erhielt. Vor 
der aktuellen abstimmung hatten in den 
vergangenen fünf Jahren drei wichtige 
Wahlen im land stattgefunden: die Parla-
mentswahlen von 2019 und 2020 sowie die 
Präsidentschaftswahlen im Jahr 2021, die 
raisi für sich entschieden hatte. Jedes mal 
sank die Wahlbeteiligung weiter.

Wer Wahlmanipulationen nicht aus-
schließt, hält das Phänomen, dass man 
einem regimekritischen  Politiker Zutritt 
zur politischen arena gestattet hat, für 
eine Finte des harten Kerns der macht, um 
einen weiteren rückgang der Wahl -
beteiligung aufzuhalten und, wichtiger 

noch, die gefahr zu bannen, dass das ge-
samte system abstürzen und sich endgül-
tig zerstören könnte. sollte das zutreffen, 
würden wir trotzdem Zeugen einer Wende 
im sinne der menschen im land.

Die regierung gibt seit mehr als vier De-
kaden unablässig Befehle, fordert unent-
wegt gehorsam, wobei sie sich selbst als 
unantastbar erachtet und sich im Bunde 
mit höheren mächten  sieht. Diese sicht der 
Dinge hat ein reiches land mit uralter tra-
dition  in eine miserable lage manö vriert. 
Weitreichende armut, immens hohe infla-
tion, arbeitslosigkeit, Korruption und 
internationale isolation sind die Folge.

Wird Peseschkian, der Wahlsieger vom 
5. Juli, diese art der regierungsführung 
nun auf den Kopf stellen und dafür sorgen 
können, dass die regierung sich künftig 
als makler der menschen und nicht mehr 
als deren meister versteht? Wird er ver -
stehen, dass Protest ein kultureller akt ist, 
dass man menschen die möglichkeit ein-
räumen muss, Protest zu äußern, statt 
 ihnen mit gewehrkugeln zu begegnen?

Beim zweiten Wahlgang, der Pesesch -
kian zum sieg verhalf, sind immer noch 
mehr als  fünfzig Prozent der Wahlberech-
tigten den urnen ferngeblieben. Diese 
menschen fordern radikale Veränderun-
gen, die sie im rahmen der bestehenden 
strukturen für nicht umsetzbar halten. auf 
der anderen seite haben dreißig Prozent 
der Wahlberechtigten Peseschkians Wahl-
versprechen für glaubwürdig gehalten und 
deshalb  für ihn gestimmt. Dieses Verhal-
ten von menschen, die spüren, dass jede 
sekunde ihres lebens immer und überall –  
auf den straßen und bei der arbeit, in der 
schule und an der universität, in der  metro 
und in Freizeitparks –  von Politik geprägt 
ist, sendet ein deut liches signal. Diesen 
menschen steht eine minderheit von 
zwanzig Prozent gegenüber, die möchte, 
dass alles so weitergeht wie bisher, und 
deshalb die Fortsetzung der Politik des 
tödlich verunglückten  ibrahim raisi for-
dert. einer Politik, die iran in dessen 
amtszeit eine höhere inflationsrate und 
einen  ungünstigeren armutsindikator be-
schert hat als bei  seinem amtsantritt. Wird 
sich die mehrheit der achtzig unzufriede-
nen Prozent gegen die zwanzigprozentige 
minderheit durchsetzen? Das ist höchst 

unwahrscheinlich. Diese zwanzig Prozent 
besitzen alle geldquellen, verfügen über 
die machthebel und wollen der mehrheit 
weder  geld noch macht überlassen.

achtzig Prozent der Bevölkerung irans 
wünschen sich Veränderungen, und genau 
diese menschen werden verleugnet, aus 
der gesellschaft ausgeblendet, aus -
gelöscht, als hätte es sie nie gegeben. sie 
sehen sich in der iranischen gesellschaft 
nicht, nicht im radio, nicht im Fernsehen 
–  auf beides hat  der harte Kern der macht 
das monopol. auch in den angeblich  
freien medien sehen sie sich nicht, nicht in 
den stark zensierten Büchern, Dreh -
büchern, theaterstücken oder ausstellun-
gen, nicht in Parteien, nicht in gewerk-
schaften. sie möchten sich aber wieder-
erkennen in der gesellschaft, in der sie 
leben, möchten sich aktiv und lebendig 
fühlen. Kürzlich bezeichnete ein sozio loge 
den größten teil der Bevölkerung irans als 
untote, menschen, die nicht lebendig 
 genug sind, um bemerkbar zu sein, doch 
auch noch nicht so tot, dass man sie zu 
grabe tragen müsste.

Die reformer und unterstützer von 
massud Peseschkian sehen seinen Wahl-
sieg übertrieben optimistisch als  ergebnis 
einer repräsentativen umfrage, in der die 
Befragten sich im Protest gegen bestehen-
de Zustände unter anderem zu folgenden 
themen positiv geäußert haben: Wieder-
belebung der Demokratie, konstruktive 
auslandsbeziehungen, Wiederaufnahme 
der nuklearverhandlungen, Beitritt zur 
internationalen Kontrollinstitution FatF 
(einer sondereinheit zur Bekämpfung von 
geldwäsche),  einer absage an respekt -
losigkeiten gegenüber Frauen und die  
 Blockade von internetzugängen.

auch Peseschkian hat sich während sei-
nes Wahlkampfs mehr oder minder dahin-
gehend geäußert, doch es ist so gut wie 
ausgeschlossen, dass es ihm gelingen wird, 
die Hindernisse, auf die er treffen muss, 
aus dem Weg zu räumen. Wird er irans 
stellvertreterkräfte in der region in ihre 
schranken weisen können? Wird er eine 
ideologische außenpolitik, die für irans 
gespannte Beziehungen zu ausgerechnet 
jenem teil der Welt gesorgt hat, der über 
mehr als die Hälfte der globalen Produk-
tivkraft verfügt, wieder gen ausgleich und 

Vernunft lenken können, irans Verhältnis 
zum Westen  neue impulse geben und den 
bisher antiwestlich geprägten Kurs än-
dern? und wird er, zu guter letzt, die ein-
mischung der regierung in unseren alltag, 
unsere art zu leben, in Kultur, Kunst, in 
unser Denken und in  Bildung und Wissen-
schaft zu unterbinden wissen?

massud Peseschkian hat in seinem 
Wahlkampf kein Programm zur Diskus-
sion gestellt, er hat keine Vorschläge für 
objektive greifbare lösungsmöglichkeiten 
unterbreitet. Doch er muss wissen, dass 
schnell eine Zeit kommen wird, in der er 
antworten auf das geben muss, was die 
menschen fordern. er hat versprochen, die 
Klassenunterschiede im land zu verrin-
gern, aber kein Wort dazu verloren, wie er 
das bewerkstelligen will. seine Wahl-
kampfparolen, etwa „Die schmerzen der 
leidenden lindern!“, gingen über populis-
tische allgemeinplätze nicht hinaus, und 
auch sätze wie „ich bin die erde unter den 
Füßen des Volkes“ klangen anbiedernd 
und entbehrten jeder politischen Wirkung.

Peseschkian hat gleich nach seinem 
Wahlsieg und in seiner ersten rede als 
Präsident der republik verkündet, nun sei 
die Zeit gekommen, die stimmen derer zu 
hören, die den Wahlen ferngeblieben 
sind. Wie aber soll diese große gruppe 
der Bevölkerung ihre Forderungen vor-
bringen? Über die freien medien? Durch 
unabhängige politische Parteien im rah-
men der bestehenden politischen struktu-
ren? Zurzeit gibt es weder die einen noch 
die anderen. Peseschkian hat auch gesagt: 
„Wir erheben uns wieder und wollen das 
land vor armut, lüge, Diskriminierung 
und un gerechtigkeit retten.“ Das sind  
Ziele, zu deren umsetzung in iran vor 
fünfundvierzig Jahren eine revolution 
stattgefunden hat. Was hat massud Pe-
seschkian in  diesen fünfundvierzig Jahren 
eigentlich gemacht?

in iran hat die Politik über Wissen und 
erkenntnis triumphiert. ethik, religion, 
Kultur und Kunst wurden durch die politi-
schen machthaber von der Bühne ver-
drängt. Diese situation hat auch eine 
chaotische politische sprache hervorge-
bracht, in der man leicht lügen, mühelos 
verleumden und noch einfacher gesetze 
brechen kann. so werden genetische res-

sourcen und menschliche Fähigkeiten ver-
geudet und verschwinden mit der Zeit. 
angaben zur wirtschaftlichen Produktivi-
tät, von internationalen Organisationen 
für die letzten fünfzig Jahre zusammenge-
tragen, weisen für iran einen arbeitspro-
duktivitätsindex von minus 0,1 aus, wäh-
rend der für indien 1,9 beträgt.  experten 
sehen einen der gründe dafür in der tat-
sache, dass menschen abwandern. Durch 
die abwanderung von arbeitskräften 
sinkt das genetische Potential eines lan-
des, arbeitsqualität und -kreativität wer-
den geringer, und in der Folge wird arbeit 
unproduktiv. mit welchen mitteln und mit 
welcher Politik will Peseschkian diesen 
Braindrain aufhalten? Was will er unter-
nehmen, damit iranerinnen und iraner 
nicht länger den intensiven Wunsch he-
gen, ihrem land den rücken zu kehren? 
Wo will er überhaupt ansetzen, und was 
will er ausrichten?

Wenn das soziologische Postulat 
stimmt, demzufolge politische Weisheit 
und erfahrung aus lebensweisheit und 
-erfahrung erwachsen, dann besteht in 
iran keine Beziehung zwischen beiden. in 
unserer gesellschaft ist die Verbindung 
zwischen leben und Politik abgerissen. 
ein deutliches indiz für diese unterbre-
chung, für diesen Bruch ist der tatbestand, 
dass regierung und Volk danach trachten, 
sich gegenseitig auszulöschen. Das wiede-
rum zeigt, wie schlimm es um unsere ge-
sellschaft bestellt ist. Kann  Peseschkian 
diese Feindseligkeit ausräumen oder ihr 
zumindest die spitze nehmen? Wird er in 
dieser erschöpften, deprimierten gesell-
schaft Politik wieder mit dem leben ver-
binden können?

Vorhersagen über die Zukunft sind 
schwer zu treffen, aber die erfahrungen 
aus der Vergangenheit und die gegen -
wärtige realität haben die menschen 
 immer weiter von Optimismus und Zu -
versicht entfernt.

Aus dem Persischen von Jutta Himmelreich.

Amir Hassan Cheheltan lebt als Autor in Iran. 
Im Oktober dieses Jahres wird er anlässlich 
seiner beiden jüngsten auf Französisch und 
Deutsch erschienen Romane in Frankreich, 
Deutschland und der Schweiz auf Lesereise sein.

Eingriff am offenen Herzen des Staates?
Das Wahlergebnis in iran und die Versprechen des neuen Präsidenten / Von Amir Hassan Cheheltan
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